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Werſeburger

1879.

Kreis Blatt.
Donnerstag den 19. Juni.

wannss

Bekanntmachungen.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht daß im Kreiſe Merſeburg

1) für den Amtsbezirk Wehlitz zum Amtsvorſteher als Erſatz für den Rittergutsbeſitzer Herrfurth der Ortsrichter Götze zu Weßmar und
2) für den Amtsbezirk Teuditz zum Stellvertreter des Amtsvorſtehers als Erſatz für den Gutsbeſitzer Schmidt der Gutsbeſitzer Richard

Burkhardt zu Röcken
ernannt worden ſind.

Magdeburg, den 8. Mai 1879.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

J. V. v. Schwarzboff.
Bekanntmachung zu F. I. der Polizeiverordnung betr. den Verkehr mit Giftwaaren (Amtsblatt St. 16, S. 154.).

An Stelle des 8. 1. der von mir unter dem 20. März e. erlaſſenen Polizei Verordnung betreffend den Verkehr mit Giftwaaren Amtoblatt
St. 16., tritt folgender

F. 1.
Ueber Anträge auf Ertheilung der Erlaubniß zum Handel mit Giften, außer in Ausübung des Apothekergewerbes, hat der Kreis (Stadt)

Ausſchuß und in den zu einem Landkreiſe gehörigen Städten mit mehr als 10,000 Einwohnern der Magiſtrat zu beſchließen.

Der Oberpräfident der Provinz Sachſen.
Magdeburg, den 17. Mai 1879.

Die ſämmtlichen Ortsbehörden des Kreiſes werden hierdurch veranlaßt bis
9. Juli d. J.

die durch Todesfälle, Wohnungswechſel c. in der Zeit vom 1. April bis Ende Juni e.
dienſt geeignet bezeichneten Perſonen zu meiner Kenntniß zu bringen.

vorgekommenen Veränderungen bei den als zum Geſchworenen-

Der Einreichung von Vacatſcheinen bedarf es nicht, jedoch verfallen diejenigen Ortsbehörden in Ordnungsſtrafe, welche die rechtzeitige Anzeige
einer vorgekommenen Veränderung unterlaſſen.

Merſeburg, den 16. Juni 1879.
Der Königliche Landrath.

J. V. Der Kreis Deputirte Vogt.
Die Unſtrutſchleuſe bei Nebra wird für die Zeit vom 19. bis 28. Juni e. wegen Reparatur für die Schifffahrt geſperrt werden.

Der Königliche Landrath.
Merſeburg, den 18. Juni 1879.

J. V. Der Kreis Deputirte Vogt.
DZZZZDTTZAAZPoſtverkehr mit Peru.

Nachdem die Schwierigkeiten welche ſich dem Eintritt Perus in den Weltpoſtv erein entgegenſtellten, inzwiſchen beſeitigt ſind, iſt der Anſchluß
dieſes Landes an den Verein nunmehr erfolgt. Es kommen mithin für die Briefſendungen nach und von Peru von jetzt ab die Vereinsportoſätze in Anwendung,
nämlich 20 Pf. für frankirte Briefe, 40 Pf. für unfrankirte Briefe; 10 Pf. für Poſtkarten 5 Pf. für je 50 Gramm Druckſachen, Geſchäftspapiere
und Waarenproben, mindeſtens jedoch 20 Pf. für Geſchäftspapiere und 10 Pf. für Waarenproben.

Der General-Poſtmeiſter.
Stephan.

Berlin W., den 14. Juni 1879.

Bekanntmachung.
Der verſtorbene Rentier Herr Karl Zaulich hier hat der hieſigen

Stadtgemeinde ein nach dem Tode ſeiner Ehefrau zahlbares Legat von
9000 Mk. ausgeſetzt. Die Zinſen von 6000 Mk. ſollen zu Stipendien
für Schüler des hieſigen Domgymnaſii, welche Söhne hieſiger Handwerker,
Subalternen oder Unterbeamten ſind, die Zinſen von 3000 Mk. zunächſt
zur Unterhaltung der Zaulich ſchen Grabſtellen, demnächſt aber ebenfalls
zu Stipendien verwendet werden.

Jn dankbarer Anerkennung bringen wir dies zur allgemeinen Kenntniß.
Merſeburg den 6. Juni 1879.

Der Magiſtrat.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſoll nachſtehendes, der

verehelichten Linda Pilz zu Keuſchberg gehöriges, im daſigen Hypo
thekenbuche Band II. Blatt 62. eingetragenes Grundſtück:

a. Wohnhaus mit kleinem Hofraum,
b. Backhaus mit Stall,
e. Schweineſtall;

zu a. zu einem jährlichen Nutzungswerthe von 60,00 Mark nach
der Gebäudeſteuerrolle veranlagt,

am 12. September e., Vormittags 10 Ahr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 16., durch den unterzeichneten
Subhaſtattonke tet len und mitt 12 c

am 15. September e. 5 r,ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchlag verkündet

Der Auszug aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuer-MutterRolle,
ſowie der Hypothekenſchein können in unſerm Büreau Zimmer Nr. 4.
eingeſehen werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite, zur Wirkſamkeit
gegen Dritte der Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, aber
rig eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufgefordert,
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs-
Termine anzumelden.

Merſeburg, den 31. Mai 1879.
Königl. Preuß. Kreisgericht.

Der Subhaßſtations Richter.

Eine Partie reponirter Acten ſoll zum Einſtampfen an den Meiſtbietenden
im Submiſſionswege verkauft werden.

Offerten wolle man bis zum 25. d. M. auf dem unterzeichneten
Bureau, woſelbſt auch die Bedingungen einzuſehen ſind, abgeben.

Königliche Bauinſpection.

an mgDer diesjährige Obſtanhang an der ArternMerſeburg Leipziger Chauſſee
in den Stat. 38,9 bis 39,30. bei Schafſtädt und von 49,0. 49,750.
bei Bündorf, ſoweit derſelbe der Provinzial Verwaltung gehört, ſoll

Montag den 30. Juni e., Morgens 10 Ahr,
im Baſthauſe zum Adler in Lauchſtädt gegen ſofortige Zahlung unter den
im Termine bekannt gemacht werdenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend

verpachtet werden. Der e tranee
oſe.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Grasnutzung auf der Teppnitz Jnſel bei Groß Görſchen

ſoll Mittwoch den 25. Juni Vormittags 11 Uhr, an
Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verpachtet werden.

Der Königliche „Jnſpector.
oes.

Kirschen- Verpachtung.
Sonnabend den 21. Juni, Nachmittags 3 Uhr,

ſoll die Kirſchnutzung der ſaueren und ſüßen Kirſchen, der Gemeinde
Wüſteneutzſch gehörig, in der Schenke daſelbſt öffentlich meiſtbietend
egen gleich baare Zahlung verpachtet werden.n das s Der Ortsvorſtand.

Heu verpachtung
im Pfarrgarten in hieſ. Unteraltenburg.

Sonnabend den 21. d. Rachmittags 4 Ahr,ſoll die diesjährige Heunutzung im hieſ. Altenburger Pfarrgarten meiſt
bietend gegen ſofortige Ba h

a r verpachtet werden.
Merſeburg, den 18. Juni 1879.

J. Rindſleiſch, Kreis Auct. Comm., i. A.



Mohiliar- c Saktlerwaaren-Auction
in Merſeburg.

Mittwoch den 25. d. von Pormittags 9 Ahr an,
ſollen im hieſigen Rathskellerſaale Sophas, Tiſche, Stühle,
Schränke, Federbetten 2c., ſowie geſchäftsaufgabehalber eine
Partie neue Koffer, Reiſe 2c. Taſchen, Schulartikel, Peitſchen u. dergl.
m. meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 18. Juni 1879.
A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Kinder Wagen, alte und neue, ſind zu verkaufen Leipzig,
Langeſtraße 25.

Montag den 23. Juni d. J., Nachmittags 2 Ahrbeabſichtige ich meine fetten Ochſen auctionsweiſe zu nete

Fr. Hickethier in Almsdorf.
Gras- Verpachtung.

Die diesjährige Grasnutzung im Augarten ſoll
Sonnabend den 2). Juni, Nachmittags 3 Ahr,

unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen an Ort und
Stelle verpachtet werden.

Helegenheitskauf für Oekonomen.
Ein in nächſter Nähe von Eilenburg gelegenes Rittergut von 600

Morgen im Taxwerth von M. 210.000 ſoll umzugshalber für M. 156,000
unter den günſtigſten Anzahlungsbedingungen ſofort verkauft werden.
Koſtenfreie Auskunft durch Dr. Schmidt, Leipzig, Roſenthalg. 4. part.

25 30 Schock grüne Weiden à Schock 41 Thlr., ſind
zu verkaufen Leipzig, Langeſtr. 25

Stroh- Verkauf.
Eine Partie Gerſten, Hafer und Roggenlangſtroh hat zu ver-

kaufen Vogel, Kleingräfendorf.
e 150 Stück ſchwere fette Hammel
m ſollenMontag den 23. d. Pormittags 11 Ahr,

auf dem Rittergut Löſſen b Merſeburg meiſtbietend verkauft
werden. Abnahme ſpäteſtens Mitte Juli. [B. 2319.

Auf der Pfarre zu Burgliebenau iſt ein Clavier, ein alterthümlicher
eichener Kleiderſchrank und ein Chaiſe longue (ganz neu) zu verkaufen.

HausVerkauf.
Umſtändehalber beabſichtige ich mein Hausgrundſtück mit Garten,

Hälterſtraße 15., unter günſtigen Umſtänden freihändig zu verkaufen.

Merſeburg, den 18. Juni 1879. Boye.
Mauues- Verkauf.

Eine halbe Stunde von Vierſeburg, in Löpitz Nr. 10., iſt ein neu
erbautes Wohnhaus nebſt Stall und Scheune und großem Hofraum mit
ſchönem Obſt und Gemüſegarten und 23 Morgen Wieſe und Holz
nutzungen veränderungshalber ſofort zu verkaufen. Das Nähere zu erfragen
bei der Wittwe Starke in Löpitz.

Ein gutes Arbeispferd iſt zu verkaufen Leungerſtr.
Eine freundlich möblirte Stube iſt zu vermiethen und 1. Juli zu

beziehen Windberg Nr. 10.
Auch iſt daſelbſt noch eine Schlafſtelle offen.
Ein Logis, 2 Stuben, Entrée, 3 Kammern, Küche und ſonſtigem

Zubehör ſteht ſofort zu vermiethen Weißenfelſer Str. Nr. 10.
Ein feines Logis, 2 Stuben 1 Kammer und Zubehör, iſt zu ver

miethen und 1. Juli zu beziehen Neumarkt 74., 1. Etage.
Jn meinem Hauſe iſt die 2. Etage ſofort zu vermiethen.

C. Kieselbach.
Georgſtraße Nr. 2. iſt die Etage, beſtehend aus 3 Stuben und

3 Kammern mit Entrée jetzt zu vermiethen und 1. October zu beziehen.
Jn meinem Hauſe, Johannisſtraße Nr. 6. iſt das Parterre

Logis und die erſte Etage per 1. October e. anderweit zu vermiethen.
Amalie Peuſchel.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, 1 Kammer, Küche und ſonſtigem
Zubehör, iſt zu vermiethen und 1. October zu beziehen zu erfragen Roß-
markt Nr. 8.

S
zu vermiethen und 1. Juli c. zu beziehen.

G. Schönberger, Gotthardtsſtr. 15.
Ein elegant möbkirtes Zimmer mit Schlafſtube zu vermiethen

Markt Z3.
Eine Wohnung 2 Stuben, 3 Kammern und übrigen Zubehör wird

zum 1. Juli für eine Beamtenfamilie zu miethen geſucht. Offerten be
liebe man in der Expedition d. Bl. niederzulegen.

Jn der Nähe des Marktes wird ein Parterre Logis oder I. Etage
aus mehreren Zimmern beſtehend zum 1. October zu miethen geſucht.
Gefäll. Offerten nimmt die Exped. d. Bl. entgegen.

Nächſten Donnerstag den 19. d. M. ver
lege ich mein Comptoir vom tiefen Keller nach
meiner Brauerei, Halleſche Str. 16.

O. Bee

m
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Zum bevorſtehenden Kinderfeſte erlaube mir mein
reichhaltiges Schuhlager in allen Stoffen und Nrn. bei
ſolideſter Arbeit, ſowie billigſter Preisſtellung aufs
Freundlichſte zu empfehlen.

Markt 33. F. ren Markt 33.
Reclamationen gegen die Gebäudeſteuer -Ein-

ſchätzung fertigt
Merſeburg Breiteſtraße 13. R. Pauly,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.
Sch übernehme das Transportiren der Möbel bei Umzügen unter
J Garantie für etwaige Beſchädigung gegen billige Vergütung. Be-
ſtellungen nimmt Herr Otto Peckolt, Markt 6., entgegen.

Gustav Rernstein.

Reichs Patent.

Zum Kinderaufziehen
ist das Beste

Dr. Frérichs deutsche Kindernahrung.
Dose 120 Pf.

Depot in Merseburg: Apotheker Curtze.

Annoncen
aller Art befördert in alle Zeitungen des Jn- und Aus-
landes zu Originalpreiſen, porto- und ſpeſenfrei und
unter Diseretion Haasenstein Vogler in Halle.
Annahme für Merge bar u. Umgegend

bei Kaufmann Herrn Rudolph Kühne,
Merſeburg, am Markt.

Die größtecluſlagealler deutſchenseitungen

nennenhat das

Berliner Tageblatt“
erreicht und damit bewieſen daß es die Anſprüche, welche an eine große deutſche
Zeitung geſtellt werden können, zu befriedigen weiß. Die beſonderen Vorzüge
dieſes Blattes beſtehen vornehmlich in Folgendem:

Berliner Tageblatt
nebſt den Gratis Beigaben:

der belletriſtiſchen Wochenſchrift und dem illuſtr. Witzblatt

„Derliner Sonntagsblatt“ L
Zahlreiche SpecialUnabhängige freiſinnige politiſche Haltung

Telegramme eigener Correſpondenten.

Täglich 2 maliges Erſcheinen,
als Abend und Worgenblatt. Reichhaltige Nachrichten aus der Reſidenz
und den Provinzen. Ausführliche Kammerberichte ſeines eigenen parlamen
tariſchen Büreaus Erziehungs und Unterrichtsweſen. Vollſtändige Handels-
zeitung mit ſehr ausführlichem Berliner Courszettel. Theater Kunſt und Wiſſen
ſchaft. Wöchentliche Mittheilungen über Land und Hauswirthſchaft,
Gartenbau. Bei der Fülle des Gebotenen

ein enorm billiger Abonnementspreis.
e n

Jm Laufe des III. Quartals erſcheint im täglichen Feuilleton

„Romulusenkel“,
neueſte Novelle von

rauul MHeyse.
Der Meiſter der deutſchen Novelle bietet in dieſer, ausſchließlich im „Berliner
Tageblatt“ erſcheinenden Erzählung eine ſeiner liebenswürdigſten und humor

vollſten Schöpfungen.

Manabonnir tet z b I. 25 Pf.
biat c Preif e on ur

pro Quartal bei allen Neichspoſtanſtalten und wird im Jntereſſe der Abonnenten
höflichſt gebeten, das Abonnement recht frühzeitig anzumelden, damit
die Zuſtellung des Blattes beim Beginn des Quartals pünktlich erfolgen kann,

Eiſenbahnſchienen
zu Bauzwecken, 5“ hoch,

pro Ctr. Mk. 3,75 Pf. pro lfd.
Fuß ca. 84 Pf.,

empfiehlt O. H. Cöst“.
J Träger und Säulen billigſt.
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Behufs Verringerung der noch bedeutenden Beſtände veranſtalte in der Woche vom
Sonntag den I5. Sonnabend den 21. C. einen

Sommer- Ausverkauf
und bemerke, daß hauptſächlich döesſährige Sommerkelesderstoffe in glatt und ge-
en ſowie Barèges zu erheblich zurückgeſetzten aber feſten Preiſen zum Ver-
auf kommen.

Ferner gebe d r Reſtpoſten hesserer scharareaer CGachemir-ichass
von 6 Mark pro Stück an, um damit zu räumen, unterm Koſtenpreiſe ab.

I. SChönm lich. Merseburg.

ne e eKunst-Gewerbe-Ausstellung Leipzig 1879.
Mit Genehmigung der Königl. Sächs. Staats Regierung und des Rönigl. Ober- Präsidiums der Provinz Sachsen

findet in Verbindung mit obiger Ausstellung eine

G V er 00nvon Ausstellungs-Gegenständen im Werthe Von 75.000 Mark statt.

Der General Verkauf der Loose à 3 Mark iet dem Herrn

B. Magnus, Leipzig Hainstrasse I.
übertragen woselbst auch Wieder- Verkäufer die näheren Bedingungen erfahren.

Das Central Comité
Friedrich Hchultze, Hankgeſchäft in Merſeburg,

empfiehlt ſch bei Bökkegsfer Provisfonsbe rechnen zum
An- und Verkauf von Werthpapieren Sparkaſſenbüchern, Geldſorten u. Wechſeln,
Einlösung, ſämmtlicher zahlbarer Zins u. Dividendenſcheine,
BResorgung, neuer Zinsbogen,
Verloosungs- Controlle ſämmtlicher Werthpapiere unter Garantie- Uebernahme nach den Sätzen der Reichsbank,
Ertheilung von Wechſel Darlehen,
Annahme verzinslicher Gelder 2e. 2e.

Zur Scheeren Capital- Anlage halte ich jederzeit 4, 4 und 5 h ige Werthe vorräthig.

zrocene Felgen nd Hpeichen „ferie S eC. Heuschhkel. e Halliſche Zeitung
entfernt binnen 3 4 Stunden e imJ eden Band wurm vollſtändig ſchmerz und gefahrlos;

ebenſo ſicher beſeitigt auch Bleichſucht, Trunkſucht, Magen-
krampf, Epilepſie, Veitstanz, Bettnäſſen und Flechten
und zwar brieflich: Voigt pract. Arzt zu Croppenſtedt. (Preußen.)

808809
henden

S 5

Zum bevorſte

M inmreim Gaſthof „zum Hahn“, 1 Treppe,
großes Lager in

Kinder Hchuhen und Hliefeln
in Leder und Laſting zum Knöpfen, Schnüren und mit
Gummizug vom Practiſchen bis zum Eleganteſten für jedes

Alter paſſend zu billigen Preiſen
i m

Ausverkauf,
welcher nur noch einige Tage dauert.

Sophas Perkauf
Montag und Diäenstag.)

Zu dem nächſten Jahrmarkt werden eine Auswahl dauerhaft und ge
ſchmackvoll gearbeiteter Sophas in wollenen Rips und Laſting Ueber-
zügen zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf ausſtehen.

Stand hinterm Rathhauſe. Carl Seering, Finſterwald

c e ccece
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Die ſoeben erſchienene Nr. 37. enthält
Renata. Novelle von Victor v. Strauß. (Fortſ.) Sommerbier. Ein Zeitbild

von Th. Meſſerer. Mit Originalzeichnung von R. Bendemann. Die Conſervenfabrik
zu Mainz. J. Tod und Begräbniß in Neapel. Von Th. Trede. Die Palmen
wälder der Schweiz. Mit 2 Jlluſtrationen. Die Dämmerſtunden im alten Hauſe.
Novelle von Y. Steenhuſen. (Fortſetzung)-

Mit einer illuſtrirten Beilage: Der erſte Badegaſt. Umſchau in fernen
Landen.

Zu Beſtellungen empfiehlt fich die Buchhandlung von Fr. Stollberg in Merſeburg.

G. Schwetſchke'ſchen Verlage

(Halliſcher Courier)
ladet beim Quartalwechſel zum Abonne
ment ein. Dieſelbe erſcheint täglich

zweimal (in Morgen und Abendausgabe) mit Ausnahme der Sonn-
und Feſttage. Der Abonnements Preis pro Quartal beträgt bei Bezug
durch die Poſt 4 M. 50 Pf. Jnſertionsgebühren für die fünfgeſpaltene
Corpuszeile oder deren Raum I Pf., für die zweiſpaltige Petit Zeile vor dem
gewöhnlichen Jnſeratentheil 40 Pfennige. Sämmtliche Poſtanſtalten
nehmen Beſtellungen auf dieſelbe an.

Die Halliſche Zeitung, welche auch ein illuſtrirtes Sonntags-Blatt bringt,
iſt das geleſenſte Blatt im Regierungsbezirke Merſeburg,
und vielfach verbreitet in Sachſen, Anhalt und den geſammten Thüringi-
ſchen Ländern, gewährt Bekanntmachungen aller Art eine wirkſame Ver
breitung unter allen Ständen dieſes in landwirthſchaftlicher und induſtrieller Be
ziehung hervorragenden Landſtrichs.

Meine Badeohäcusen empfehle der
fleißigen Benutzung des Publikums. C. Heuschkoel.

Uebung
der Turner- Compagnie, der ionier- Compagnie und der
ſtädtiſchen Jeuerwehr Montag den 23. Juni, Abends 8 Uhr. Ver
ſammlungsort: Geräthehaus. Der Löſchdirector.
Freiwillige Feuerwehr, Turner- Comp.

Montag den 23. d. M. Abends 8 Uhr Uebung. Sammelplatz
Geräthehaus. Alle Mann müſſen zur Stelle ſein.

Das Commando
Nächſten Sonntag als den 22. Juni e. diesjähriges

Gartenfestdes Bienenzüchter- Vereins zu Lauchſtädt beim Bürgermeiſter
Keilhauer.

E. Ziſchgarken.
Sonntag den 22. Juni

grosses Sommerfest,
verbunden mit einer italieniſchen Nacht; das Nähere beſagen die morgenden

Placate und Anſchlagzettel. Ferd. Weiſe.
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0 9Die Zimmerer

Merſeburgs und zweimeiligen Umkreiſes, auch diejenigen, welche ſchon
hieſigen Ortsvereinen angehören, werden zu einer Beſprechung wegen Grün-
dung eines Ortsvereins, ſowie einer örtlichen Verwaltungsſtelle der einge
ſchriebenen Hilfskaſſe, des Gewerkvereins der deutſchen Hauszimmerer, auf

Sonntag den 22. Juni, Nachmittags 4 Ahr,
im Schützenhauſe hiermit eingeladen.

Dringende Bitte
für die Verunglückten der Thorner Niederungs-

Ortſchaften.
Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März e., nahm

die Weichſel nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren
Lauf über unſere Felder. Die Verwüſtung derſelben iſt eine ſo großartige,
wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung ſtattgefunden.

Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage
des königlichen Landraths Amtes beſtimmten Schaden Commiſſion folgende

Schäden9 An Verſandungen bis zu Fuß Höhe Morgen

2 7 7 e 7S An Abnſſen 154
An Ausiß 215) An Winterſaat ſind 264 Scheffel Weizen und 620 Scheffel Roggen
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtell ung
ſtattfinden können.

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert,
die Privat Wohlthätigkeit in Anſpruch zu nehmen weil ſich die Größe
des Schadens nicht überſehen ließ als dieſe augenſcheinlich geworden da
hofften wir, daß auch uns, wie den Elb und Nogat Niederungen
Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt
indeß geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo
weit ſie zu Theil geworden und ferner zu Theil werden wird, nur auf
Wiederherſtellung der öffentlichen Anlagen.

Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene
Wohlthätigkeit auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen,
vor allen die Beſitzer in den Niederungen welche unſere mit jedem Jahre
neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und welche diesmal von dem feind
lichen Elemente verſchont blieben für die in den Thorner Niederungsort-
ſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in
Gurske einſenden zu wollen.

Gurske per Penſau bei Thorn den 13. Mai 1879.
J. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde,

Pfarrer d. Th. NiederungsOrtſchaften. Amtsvorſteher. Gemeindevorſteher.
Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an.

Thorn den 13. Mai 1879.
Les.) Hoppe,

Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn.
Die Expedition d. Bl. iſt gern bereit, Beiträge bis

2 A. d. M. anzunehmen und weiter zu befördern.
Ein alleinſtehender ſelbſtſtändiger Kaufmann, 37

Jahre alt, wünſcht ſich mit einem Mädchen von 20
24 Jahren mit angenehmen Aeußeren und mit heiterem
Gemüthe zu verheirathen. Vermögen wird nicht bean-
ſprucht, doch iſt ſtreng ſolider Ruf und Tüchtigkeit zur
Führnng eines bürgerlichen Haushaltes und dement-
ſprechender guter Küche Hauptbedingung. Vermittlung
iſt möglichſt zu vermeiden, dagegen ſende man vertrauens-
voll Adreſſe mit Photographie an die Exped. des
Leipziger Tageblattes unter E. S. 40.

Gaſtwirthen oder ſonſtigen ſoliden Perſonen iſt der Verkauf eines
überall leicht verkäuflichen guten Artikels bei hoher Proviſion zu übertragen.
Franeso- Offerten ſind innerhalb 8 Tagen sub I. P. 300. post-
Iagernd Carlsruhe (Baden) zu richten.

Einen Lehrling ſucht ſofort
G. Klaffenbach Bäckermeiſter.

Dreher ſucht zum ſofortigen Antritt
Chr. Hagans.

Erfurt, Locomotivfabrik.
1 Pferdeknecht wird ſofort angenommen

Gut Burgliebenau.
Jch ſuche zum 1. Juli ein ordentliches nicht zu junges Mädchen, das

auch im Kochen erfahren. Philipp Gaab.
Ein ſchwarz und weißer Affenpinſcher iſt zugelaufen gegen Erſtattung

der Jnſertionsgebühren abzuholen gr. Sixtiſtraße 10.
Ein anſtändiges junges Mädchen wird als Aufwartung für den ganzen

Tag zum ſofortigen Antritt geſucht Nußbaumallee Nr. 1.
Ein älteres Mädchen oder alleinſtehende Frau, welche gute Zeugniſſe

aufweiſen kann wird für eine bürgerliche Wirthſchaft zur häuslichen Arbeit
geſucht. Lohn 120 Mark; zu erfragen beim Schloſſermſtr. Frauenheim.

Wegen eines in meinem Gaſthof zu Schladebach vorzunehmenden
größeren Baues beabſichtige ich dieſes Grundſtück nicht zu verpachten viel
mehr ſuche einen ordentlichen verheiratheten Mann, welcher ohne
Pacht zu zahlen bis 1. October d. J. in meinem Namen die Wirthſchaft
weiterführt. Convenirenden Falls könnte derſelbe als Pächter darin ver
bleiben und wollen ſich Reflectanten direct an mich wenden.

Merſeburg. Friedrich Schröder.
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Donnerstag den 19. Juni: Zum letzten Male: Martha, oder

Der Markt zu Richmond, Oper in 4 Acten von F. v. Flotow.
Freitag den 20 Juni: Deborah, Volkeſchauſpiel in 4 Acten von Dr.

H v. Moſenthal.
2 noch faſt neue engliſche Reitſättel, 1 Bockſattel, ſowie ein voll

ſtändiges Zaumzeug ſind preiswürdig zu verkaufen Roſenthal 18.

Statt besonderer Neldung.
Nach Gottes unerforschlichem Rathschluss entschlief heute

sanft in Berlin in Folge einer Verletzung unser hoffnungsvoller
I lieber Sohn und Bruder, Georg Koffmann, studl. arch., im 25. Lebens-
jahre.

Tiefbetrübt zeigen dies Freunden und Bekannten an und
bitten um stilles Beileid. G. Hoſfmmann,

nebst Frau und Kinder.
Merseburg, den 17. Juni 1879.

Lokales.
Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, wird die hieſige Königliche

Lotterie Collection welche lange Jahre hindurch von dem PremierLieu-
tenant a. D. Herrn Kieſelbach verwaltet wurde, in Kürze in die Hände
des Herrn Kaufmann Friedrich Schröder übergehen.

Am 17. d. M. Mittags 1 Uhr entlud ſich über unſerer Stadt
und Umgegend ein heftiges Gewitter unter ſtrömendem Regen mit Hagel
vermiſcht. Die Straßen waren förmlich überſchwemmt.

Se. Majeſtät der König haben geruht: Dem General Commiſ-
ſions Secretair, Rechnungs Rath Liebener zu Merſeburg den König-
lichen Kronenorden vierter Klaſſe zu verleihen.

Einnahme und Ausgabe bei der Kinderbewahranſtalt
pro 1878.
Einnahme.

Kaſſenbeſtand aus vor. Rechnung 416 M 94 5
Beiträge der Mitglieder. 371Zuſchußz aus der Sparkaſſe 300Durch Herrn Schiedsmann Wirth eingeliefert 33 590

Wieſe 13 650Beyer 13Kaufmann Bernhard Fritſch 5
Sammlung des Bürgergeſangvereins beim Stiftungsfeſt. 18
Sammlung bei einer Abendgeſellſchaft, eingeliefert durch

Herrn Dir. Bichtl er. 8 42

Sammlung des Geſangvereins Echo 5 31
Eingeliefert durch Herrn Kaufmann Reichelt 28

Poſthalter Findeiſs 2Zinſen vom Kriegnerſchen Leg atte 54 40
Zinſen von Werthpapieren (inel. Zinſen eines Legats der

verſtorb. Frau Wirth von 600 Mk. u. des verſtorb.

Frl. Koch von 150 Mk. 157 50Koſtgeld der Kinder. 411 60Sammlung beim Epimachusfeſte durch Hrn. Franck 25
Stiftungsfeſt des Geſangvereins Jrene,

eingeliefert durch Hrn. Rindfleiſch 29 1
Summa 1887 18 J

Ausgabe.

Für Tor f. 4132 5Aſche abfahr n 3Dietuali en 304 88Reparaturen 17 99500 Mark Berl. Anhalter 41 mit Zinſen vom 1.

Januar 1879 503 5Anfertigung der Beitragèöliſ ten. 90Aufſſtellen derſelben. 3Wirihſchaftsausgaben 215 40Geh älter 450Gratification zu Weihnachten 36Einſammeln der Beiträge 997 10Summa 1703 32
Abſchluß:

Einnahme 1887 18
Ausgabe 1703 32
Beſtand 183 86 5

Herzlichen Dank Allen, die unſerer Anſtalt ihre thätige Theilnahme
zugewendet haben insbeſondere den geehrten Damen des Frauenvereins
die in dieſem Jahre zur Weihnachtsbeſcheerung für die Kinder ſo vielfach
ſich bemüht und geſorgt haben herzlichen Dank den Herren und Vereinen,
welche die Anſtalt nicht vergeſſen und ſie ſo reichlich bedacht haben. Wir
bitten um fernere Theilnahme für die Anſtalt, damit dieſelbe, die bereits
ſeit 36 Jahren ſegensreich gewirkt hat, auch fernerhin zum Segen der
Stadt erhalten bleiben möge. Es ſind beaufſichtigt und Mittags beköſtigt
worden durchſchnittlich täglich 100 Kinder.

Der Vorſtand der Kinderbewahranſtalt.
J. A. Gruner.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 17. Juni 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo geringere Sorten 165 170 Mk., mittlere 188

bis 193 Mk. feinere 197 201 Mk. bez.
Roggen 1000 Kilo ruhiger, 140 141 Mk.
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Gerſte 1000 Kilo ohne Geſchäft, Preiſe nominell, geringere Landgerſte

r 140 Mk., beſſere 145 152 Mk., feinſte Chevalier 160 165
f. bez.

Hafer 1000 Kilo 147 153 Mk. bez.
Literariſches.

Neu eingetroffen iſt ſoeben das 22. Heft der „Jlluſtrirten Welt“ Verlag
von Eduard Hallberger in Stuttgart) mit nachſtehendem intereſſanten Jnhalt:Tert: Eine rumüniehe e Von Joan Slavici. Die Gemſe und
ihre Jagd. Skizze von O. P. Wenn Frauen haſſen. Roman von Fr. Henkel.
Die Nelke. Sonnenſtrahl. Erzählung von Daniel Reeſen. Aus Natur und
Leben. Humoriſtiſche Blätter. Aus allen Gebieten Hauswirthſchaft Gewerbliches.

Charade. Bilderräthſel. Schach. Kleine Correſpondenz. Ankündigungen.
Tageschronik auf dem Umſchlag.

IJlluſtrationen: Die verhängnißvolle Brücke zu: „Eine rumäniſche Dorfge
ſchichte“. Von V Katzler. Die Wildarten der Erde. Die verrätheriſche Studie.
Von Ferdinand Brütt. Ave Maria. Auf dem Rennplatz: Vor dem Rennen.
Von H. Lang Das Aufſtellen. Von O. Fikentſcher. Haremleben. Morgenwaſchung;
Die Mode früher und jetzt. Aus dem ruſſiſchen Peſtdiſtrict. Kampf gegen die Peſt
im Dorfe Wetlianka. Das Jnnere der Altneuſynagoge in Prag. Von M. Wehli.

Der kleine Pip oder Aus dem häuslichen Leben eines Däumlings. Von G. Lucke.
Preis pro Heft nur 30 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter.

Eine ſeltene Feier wurde am vorigen Sonntage von den Nachbar
gemeinden Kötzſchen und Zſcherben in ſinniger und erhebender Weiſe be
gangen. Es handelte ſich dabei nicht blos um die Feier des goldenen
Ehejubiläums unſres erlauchten Kaiſerpaares, ſondern zugleich um die
Feiex eines ſilbernen Jubiläums eigener Art. Es waren am 15. Juni c.
grade 25 Jahre verfloſſen, ſeit der Lehrer A. Gäbler ſein Schulamt in
der Gemeinde Kötzſchen antrat. Die zu einer Schulgemeinde vereinigten
Ortſchaften Kötzſchen und Zſcherben wollten den Tag nicht vorübergehen
laſſen, ohne dem Manne ihre Anerkennung und ihre Dankbarkeit zu be
weiſen der es verſtanden hat, in dieſer langen Zeit ſich die Liebe und
Achtung bei Jung und Alt zu erwerben und zu erhalten, um ſo mehr,
als ſein Amtsantritt ihn in ſchwierige Amts und Gemeindeverhältniſſe
hineinſtellte.

Am Morgen des 15. früh 6 Uhr brachte das Muſikchor dem Ju-
bilar den erſten Morgengruß mit dem Choral: „Lobe den Herren“. Der
Geſangverein der beiden Gemeinden ſang darnach das bekannte „Herr
meine Seele“. Die weibliche Jugend hatte bereits zuvor das Schul
haus mit Kränzen und Guirlanden geſchmückt; die männliche pflanzte
nun zu früher Morgenſtunde eine prächtige Maie vor die Thür deſſelben.
Der Choral „Nun danket alle 2c.“, vom Muſikchor vorgetragen, bildete
den Schluß dieſes Feſtgrußes. Die bald danach beginnenden Gottesdienſte
in Filial- und Mutterkirche geſtatteten zunächſt eine weitere Feier nicht.
Nach Beendigung derſelben verſammelten ſich Nachmittags 4 Uhr De
putationen, beſtehend aus den Vorſtänden der Kirchen Schul und
Lokalgemeinden im Pfarrhauſe, desgleichen etliche Schulkinder, um in
Gemeinſchaft mit dem Ortsgeiſtlichen den Jubilar in ſeiner Wohnung zu
begrüßen. Dichtgedrängt hatten Gemeindeglieder beiderlei Geſchlechts ſich
in und vor dem Schulhauſe verſammelt. Nach einem kurzen Worte ſei-
tens des Geiſtlichen brachten die Deputationen dem Lehrer ihre Glück-
wünſche dar unter Ueberreichung werthvoller Geſchenke, von denen wir
nur einen geſchmackvollen Regulator und einen Lehnſtuhl erwähnen des
gleichen die Schulkinder, von denen der oberſte Schulknabe den Jubilar
mit einem Gedichte begrüßte. Derſelbe dankte bewegten Herzens mit
ſchlichten aber herzlichen Worten den Gemeinde Vertretern und den Kin-
dern. Das Muſikchor intonirte zum Schluß außen den Choral „Sei Lob
und Ehr“. Danach hielt die Schuljugend, feſtlich geſchmückt, einen
feierlichen Umzug durch das Dorf.

Der Abend verſammelte beide Gemeinden Mann für Mann in Ge-
meinſchaft mit ihren Frauen in dem mit Blumengewinden geſchmückten
Saale des Kötzſchener Gaſthofes zu einem gemeinſamen Feſtmahle zu
Ehren des Jubilars. Ernſte und ſcherzhafte Toaſte in gebundener und
ungebundener Rede, deren erſter ſelbſtredend dem goldenen Jubilar, un-
ſerm geliebten Kaiſer und König, galt, abwechſelnd mit Vorträgen des
Geſangvereins, würzten daſſelbe. Die Tafelfreuden fanden endlich ihren
geweihten Abſchluß in dem Geſang des Liedes „Nun danket alle“ 2c.

Die Gemeinden Kötzſchen und Zſcherben haben in dieſer aus eigenem
Antriebe hervorgegangenen Feſtfeier nicht nur den Beweis geliefert, daß
es in unſrer ſo vielfach zerriſſenen Zeit noch eine Einigkeit im Geiſt
giebt ſondern auch den andern, „daß Dankbarkeit auf Erden nicht aus
geſtorben ſei“.

Schwurgericht zu Naumburg.
Freitag 13. Juni 1879.

Erſte Sache
betrifft den Bauersſohn Ferdinand Stephan aus Steigra, welcher wegen Noth-
zucht unter Anklage geſtellt iſt und durch Herrn Rechtsanwalt Tollkiemitt vertheidigt
wurde. Nach Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragte die Königliche Staatsanwaltſchaft
eine Gefängnißſtrafe von einem Jahre. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Ge
fängniß, wovon jedoch 3 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt
erachtet worden ſind.

Zweite Sache.
Auf der Anklagebank erſcheint der Gutsbeſitzer Moritz Etzold aus Trebnitz bei

gete derſelbe iſt wegen verſuchter Nothzucht angeklagt und wird durch Hrn. Referendar
abe vertheidigt. Auch in dieſer Sache iſt die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Durch den

Wahrſpruch der Geſchworenen wurde Etzold für nicht ſchuldig befunden und deshalb
von Strafe und Koſten freigeſprochen.

Sonnabend 14. Juni 1879.
Einzige Sache.

Am 18. Aug. vorigen Jahres, einem Sonntage, ging der Schmidt Harniſch aus
Dietendorf in das nahegelegene Holz, um Nüſſe zu ſuchen hierbei kam er im ſog.
Dietendorfer Winkel an das Ufer der Elſter und fah dort eine Leiche im Waſſer liegen.
Er holte ſeine Mutter und einige Leute hinzu und man erkannte, daß es die Leiche eines
etwa vierjährigen Mädchens war; die Leiche lag auf dem Rücken, der eine Arm quer
über der Bruſt, der Kopf hing rückwärts über ins Waſſer. Man zog die Todte näher
ans Ufer und ſteckte einen Haſelſtock davor, um ſie am Fortſchwimmen zu hindern
aber als die Ortsbehörde hinzukam, war der Haſelſtock, wer weiß von wem, beſeitigt
und der Leichnam fortgeſchwommen. Erſt am nächſten Donnerstage wurde die Leiche
bei einer genauen Unterſuchung der Elſter in demſelben Zuſtande wiederaufgefunden, und
man bemerkte dabei auch, daß der Kopf vorn am Halſe vom Rumpfe losgelöſt und
der linke Arm am Schultergelenk aus der Kugel geriſſen war. Am Halſe, wie auch

an dem Pulſe des eines Armes fanden ſich Blutſpuren. Jm Uebrigen zeigte der Zu
ſtand der Leiche, daß dieſelbe ſchon vielleicht drei Wochen im Waſſer gelegen haben mußte,
ſo daß die Todesurſache nicht mehr ſicher feſtgeſtellt werden konnte; nur ſo viel
ſteht nach Angabe der Aerzte feſt, daß das Kind nicht ertrunken ſein konnte, ſondern
vielleicht wie der auffallende Blutmangel im Körper andeutete, an Verblutung durch
die Wunden an Hals und Arm geſtorben war. Die Leiche war im Ganzen ärmlich
gekleidet, außerdem fand ſich nahe dem Ufer ein Kinderſtrohhut, der als zur Leiche
gehörig ſpäter feſtgeſtellt wurde. Am 27. Auguſt wurde ermittelt, daß die Todte die
Tochter der unverehelichten 34 jährigen Dienſtmagd Juliane Erneſtine Müller
aus Großaga bei Zeitz war. Dieſelbe hat bereits acht Kinder unehelich geboren,
von denen jedoch fünf, zum Theil auf nicht völlig aufgeklärte Weiſe, bereits wieder
verſtorben waren. Die drei überlebenden waren ein II jähriges Mädchen, das die
Heimathsgemeinde der Angekl., Nöben, unterhielt, ein noch lebendes einjähriges Kind
und die 1874 geborene Minna, deren Vater die Angekl. nicht einmal dem Namen nach
kennt. Dies Kind hatte die Angeklagte bei den Reinhardtſchen Eheleuten in Giebelrodt
in Pflege gegeben, welche daſſelbe auch recht lieb gewannen da ſie aber faſt kein Koſt
eld erhielten und die Angeklagte auch nicht im Stande war, ihre Schuld zu tilgen,s mußten Reinhardts ihr das Kind zurückgeben. Am 31. Juli brachte Frau Reinhardt

das Kind nach Großaga und ließ, da ſie ſelbſt es nicht über ſich vermochte, das Kind
durch einen Mann der Angeklagten übergeben. Dieſelbe zeigte indeß keinerlei Liebe und
Freude, als ſie ihr Kind wiederſah. Weil der Dienſtherr das Kind nicht im Hauſe
behalten wollte, ſo machte ſich die Angeklagte am 1. Auguſt, alſo Tags danach, mit dem
Kinde früh nach 6 Uhr auf, um es, wie ſie ſagte, zu einem ihrer Brüder zu bringen.
Sie will nun nach ihrer Heimath Nöben zu gegangen ſein; nach halbſtündigem Gehen
habe ſie ſich, um auszuruhen, auf einen Baumſtumpf geſetzt und ſei gleich darauf von
epileptiſchen Krämpfen befallen worden, an denen ſie ſeit ihrem 15. Jahre leide. Als
ſie wieder zu ſich gekommen ſei, habe ſie in einem am Wege befindlichen Graben ge
legen, das Kind, das ſie vorher im Arme gehabt, unter ihr, todt, im Geſicht ſchwarz
fleckig, die Augen bleich und etwas geſchloſſen, den Mund offen, einen Arm wie ver
renkt abſtehend. Sie habe ſich hierauf (indem ſie ſich nun entſchloß, nach Wetterzeube
zu gehen und von da nach Teuchern zu ihrem Bruder zu fahren), das Kind im Arme
tragend, nach Podebuls zu begeben. 10 Minuten von dieſem Orte fließt die Elſter,
über dieſelbe führt jetzt eine Brücke über Cosweda nach Wetterzeube, während früher
nur ein Steg über das Waſſer geſchlagen war. Etwa 10 Schritte von dieſem Stege
(der aber in Wirklichkeit damals ſchon abgebrochen war) habe ſie ſich abermals nieder
geſetzt, in der Erwartung, die Krämpfe würden, wie früher ſtets, bald wiederkehren
und dann würde ſie vielleicht ins Waſſer fallen, ertrinken und ihre Noth ein Ende
haben. Jn der That habe ſie bald Krämpfe bekommen, das Bewußtſein verloren und
beim Erwachen ſich bis an die Kniee im Waſſer befunden. Das Kind ſei nicht mehr
vorhanden geweſen und ſie habe es auch, als ſie einige Schritte den Fluß entlang ging,
nicht wiedergefunden. (Bei einer früheren Vernehmung will die Angeklagte auch nach
dem Erwachen am Stege das Kind noch im Waſſer liegen geſehen haben.) Mittags
um 2 oder 3. Uhr (früher ſagte ſie: bei Anbruch der Nacht) iſt ſie nach Hauſe zurück
gekehrt und war munter und froh, ſang ſogar; ihrem Herrn ſagte ſie, ſie habe das
Kind zu einem ihrer Brüder nach Taudnitz gebracht. Am nächſten Tage beſuchte Frau
Reinhardt die Angeklagte und fragte ſie nach ihrer Minna. „Die habe ich zu meinem
Bruder nach Teuchern gebracht, da brauche ich gar kein Ziehgeld zu zahlen.“ Als aber
die Pflegemutter in Teuchern nachfragte, wußte man nichts von dem Kinde. Hierüber
unruhig, wandte ſie ſich an den Gensdarmen, in Folge deſſen die Angeklagte gerichtlich
vernommen wurde. Auch vor Gericht blieb ſie anfänglich dabei, daß ſie ihr Kind über
Wetterzeube nach Teuchern zu ihrem Bruder gebracht habe. Erſt als ſie von der Un
wahrheit dieſer Angaben überführt wurde, brachte ſie die obige Erzählung vor mit dem
Hinzufügen: „ich habe es nicht todt gemacht, es iſt Gottes Wille geweſen.“ Heute er
klärt ſie abermals einen Theil ihrer früheren Ausſagen als Unwahrheit; ſie ſei nicht
erſt Nachts wiedergekommen; ſie habe das Kind nach dem zweiten Krampfanfalle nicht
wiedergeſehen; ſie ſei zwar in jener Gegend bekannt, jedoch im Dietendorfer Winkel
noch nicht geweſen ſie ſei nicht über den Steg gegangen, ſondern habe nur die (dielen-
loſen) Brückenböcke von weitem geſehen.

Von den 16 vernommenen Zeugen bekundet der Dienſtherr der Angeklagten, dieſelbe
habe bei früheren Krampfanfällen ruhig dagelegen, nicht um ſich geſchlagen und ſei
hinterher matt, abgeſpannt und oft einen halben Tag lang arbeitsunfähig geweſen,
dagegen ſei ſie an jenem Tage nach ihrer auffällig zeitigen Rückkehr ganz vergnügt ge
weſen und habe gearbeitet Näſſe ſei an ihren Kleidern nicht bemerkt worden. Die
Pflegemutter des todten Kindes erkennt die ihr vorgelegten Kleidungsſtücke unter Thränen
als die der Todten wieder, ſie hebt die guten Eigenſchaften des Kindes lobend hervor
und ſagt, die Mutter habe ſich ſehr wenig um ihr Kind gekümmert, es barſch und un
freundlich aufgenommen und ſei überhaupt nur gekommen, wenn man ihr vorgeredet,
das Kind ſei krank. Einige Tage vor dem 4. Auguſt iſt in der Nähe des vermuthlichen
Thatortes, Mittags etwa um 11 Uhr, im Walde ängſtliches Hilferufen und Schreien
eines Kindes gehört worden. Bei der Angeklagten iſt ein ſogenanntes Zwillingsmeſſer
gefunden worden, an welchem Roſt klebte, der, wie der verſtorbene Chemiker Profeſſor
Sonnenſchein feſtgeſtellt hat, von Menſchenblut herrührte. Derſelbe Gelehrte hat auch
ermittelt, daß auch an den Kleidern des Kindes und an den Bändern des Hütchens
Blutſpuren ſich befanden an den Kleidern der Mutter war kein Blut, doch waren ſie
friſch gewaſchen. Einige Zeit, nachdem das Gerücht in Umlauf gekommen war, die An
geklagte habe ihr Kind ermordet, war ſie ängſtlich und unruhig und betheuerte ihre
Unſchuld, verweigerte aber jede Auskunft, wo ihr Kind ſich befinde. Als endlich die
Gensdarmerie danach fragte, erwiderte ſie, ihr Kind habe ſie zu einem Bruder in Wehlitz
bei Hohenmölſen gebracht. Dorthin geführt, konnte ſie nur zögernd ein Haus als das
ihres Bruders bezeichnen, doch wußte Niemand im Orte etwas von einem dort wohnenden
Bruder oder dem Kinde. Die Folge dieſes Benehmens war die Verhaftung der An-
geklagten. Die Aerzte, welche die Leiche unterſucht haben, haben dieſelbe ſo gefunden,
wie oben angegeben und ſagen insbeſondere aus, es ſeien Spuren von Mißhandlungen
an der Leiche geweſen der Tod müſſe unbedingt ſchon am Lande eingetreten ſein, nicht
erſt im Waſſer; jedenfalls aber ſei es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Leiche am Tage
der Leichenſchau, 25. Auguſt, ſchon ſeit dem 1. Auguſt im Waſſer gelegen habe, denn
ſonſt hätte die Verweſung viel weiter fortgeſchritten ſein müſſen es ſei anzunehmen,
die Leiche ſei nach der Ermordung eine Zeit lang im Trocknen, entweder unterirdiſch
oder an einer der kühlen Stellen des Waldes, aufbewahrt und erſt ſpäter gelegentlich
ins Waſſer geworfen worden. Hierzu bemerkt die Dienſtherrſchaft der Angeklagten, dieſelbe
ſei auch nach der Wegbringung des Kindes mehrere Male weggeweſen. Die Aerzte be
ſtreiten ferner, daß es der 2c. Müller zu glauben ſei, ſie habe epileptiſche Anfälle an
jenem Tage gehabt, dazu ſeien die von ihr angegebenen Umſtände nicht zutreffend, auch
daß ſie geiſtesgeſtört geweſen ſei, ſei nicht anzunehmen und endlich ſei die von der An
geklagten gegebene Beſchreibung des todten Kindes nicht zutreffend, weil beim Erſtickungs-
tode andere Erſcheinungen ſich zeigen. Um 4 Uhr Nachmittags iſt die Beweisaufnahme
beendigt.n kgl. Staatsanwalt Herr Lanz faßt alles das zuſammen, was in den vorſtehend

angeführten Umſtänden zu Ungunſten der Angeklagten ſpricht, denn zu ihrer Entlaſtung
ſei gar nichts angeführt worden. Aus dieſen Ermittelungen ergebe ſich aber, daß die
Angeklagte ihr Kind mit überlegtem Vorſatze getödtet, mit dem Meſſer ermordet, die
Leiche verborgen und ſpäter ins Waſſer geworfen habe. Die Angeklagte characteriſire
ſich als eine rohe Perſon, ſie ſei durch den Anblick der blutbefleckten Kleider ihres Kindes
nicht im Mindeſten gerührt worden Liebe habe ſie nie zu dem Kinde gehabt daſſelbe
ſei ihr zur Laſt geweſen, ſie war mittellos, hatte eben erſt wieder geboren, ihr ganzesLohn ging faſt für die Erziehung der Kinder allein auf die Todesurſache ihrer riger
verſtorbenen Kinder ſei ſo wenig aufgeklärt, daß man ſehr wohl zweifeln könne, ob ihre

noch lebenden Kinder noch am Leben ſein würden, wenn ſie in der n der An
geklagten geblieben ſeien. Jhre ganze Sachdarſtellung ſei unglaubwürdig, weil unwahr
ſcheinlich, theilweiſe unmöglich.

Der Vertheidiger der Angeklagten, Herr Ref. Götze, hält es dagegen ſehr S
für annehmbar, daß der Tod des Kindes in der von der Angeklagten erzählten Weiſe
herbeigeführt worden ſei; daß es von ihr mit dem Meſſer umgebracht ſei, gründe ſich
nur auf die von den Sachverſtändigen beurtheilten Wunden am Hals und Arm. Die
Beſchaffenheit dieſer Wunden ſei aber ſo wenig klargeſtellt, daß man über ihre Natur
nichts Gewiſſes ſagen könne. So müſſe er denn das Nichtſchuldig beantragen, im Falle
der Schuldigerklärung bitte er, wenigſtens anzunehmen, daß die Angeklagte das Kind
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nicht mit Ueberlegung getödtet habe, denn es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß ſie von Krämpfen
befallen worden ſei, und in ſolchem Zuſtande und bei deſſen Einwirkung auf Körper
und Geiſt würde jedenfalls ihre Urtheils und Ueberlegungskraft getrübt, geſchwächt oder
gar aufgehoben geweſen ſein.

Nach der zuſammenfaſſenden Darſtellung des Vorſitzenden ſprechen die Geſchwornen
Abends 7 Uhr die Angeklagte der vorſätzlichen und überlegten Ermordung Wer Kindes
ſchuldig, ein Wahrſpruch, welche ihre Verurtheilung zum Tode zur Folge hat.

Montag, 16. Juni 1879.
1. Sache.

Der Korbmacher Friedrich Hoffmann aus Bilzingsleben und der Handels
mann Ludwig Carl aus Frömſtedt, beide ſchon vorbeſtraft, ſind des wiſſentlichen
Meineides der erſtere auch noch der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung angezeigt.

Die Geſchworenen ſprechen Hoffmann der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung und
des wiſſentlichen Meineides, den c. Carl aber nur des fahrläſſigen Meineides ſchuldig.
Die Staatsanwaltſchaft beantragt hierauf gegen Hoffmann 15 Monate Zuchthaus, 2
Jahr Ehrverluſt und dauernde Zeugnißunfähigkeit; gegen Carl 4 Monate Gefängniß.
Der Gerichtshof erkennt gegen erſteren auf 18 Monate Zuchthaus gegen Carl auf 6
Monate Gefängniß.

2. Sache
Die unverehel. Henriette Beyer aus Schmiedehauſen 19 Jahre alt, iſt eben

falls des wiſſentlichen Meineides angeklagt.
Die Angeklagte iſt geſtändig, in einem Prozeſſe gegen den Strumpfwirker Loſche

hier wegen der Vaterſchaft eines Kindes das ſie als 17 jähriges Mädchen geboren hatte,
etwas falſch beſchworen zu haben und entſchuldigt ſich damit, daß ſie bei der Eidesleiſtung ſich geirrt habe. Hierauf geſtützt bittet ihr Vertheidiger, der Herr Ref. Götze,

den geleiſteten Meineid nur als einen fahrläſſigen betrachten zu wollen. Die Geſchworenen ſWueßen ſich in ihrem Wahrſpruche der letzteren Anſicht an, worauf der Gerichts

hof die Angeklagte zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Aus der Provinz und Umgegend.
Langenſalza, 15. Juni. Jn der hieſigen Bierbrauerei von A.

Burckhardt hatten drei Arbeiter den ſogenannten Wachtdienſt im Gähr-
keller des einfachen Bieres. Als dieſelben geſtern früh bei der Tages
arbeit nicht erſchienen, ahnte man einen Unglücksfall und wurden denn
auch alle drei Mann in dem Keller theils leblos, theils ohne Bewußtſein
vorgefunden. Der ſofort zur Stelle gerufene Arzt conſtatirte leider bei
zwei der Arbeiter vollſtändige, ſchon ſeit einiger Zeit erfolgte Lebloſigkeit,
der dritte zeigte allerdings noch etwas Leben, ſchwerlich wird er jedoch
zu retten ſein. Der Eine der Verſtorbenen iſt von hier und Familien
vater, der zweite ein junger Mann aus Breslau, kaum 14 Tage hier in
Arbeit, der dritte von einem benachbarten Dorfe. Ob die Gehülfen vor
Müdigkeit im Keller eingeſchlafen und durch die beim Gährungsproceß
entwickelte Kohlenſäure getödtet ſind, wird erſt durch die bis jetzt noch
De möglich geweſene Vernehmung des Ueberlebenden ermittelt werden
önnen.

Vermiſchtes.
Der Behörde iſt es am Sonnabend gelungen, einer Betrügerei,

die auf dem Berlin Dresdener Bahnhof in Scene geſetzt werden ſollte,
auf die Spur zu kommen. Dieſelbe hatte zum Zwecke, Tagesbillets
rieſer Bahn nachzuahmen und durch Beamte der Kaſſe zum Verkauf
bringen zu laſſen. Der Ehrlichkeit des Beamten, welcher den ihm ge
machten Antrag auf Theilung des aus dem Betruge entſtehenden Gewinnes
nur zum Schein annahm, und dann Anzeige erſtattete, iſt es zu danken,
daß das Verbrechen verhütet iſt. Der Betrüger, ein in der Möckern
ſtraße wohnender Agent, früherer Buchdrucker Fricke, iſt am Sonnabend
Vormittag 10 Uhr in ſeiner Wohnung verhaftet worden,; gleichzeitig wurden
größere Quantitäten falſcher Billets, Buntpapier und Preſſen zum An
fertigen derſelben, mit Beſchlag belegt.

Stargard i. P. (Von Wilddieben erſchoſſen.) Am 29. Mai e.
iſt der Förſter Hintz zu Braunsforth von Wilddieben erſchoſſen worden.
Derſelbe hatte ſchon ſeit längerer Zeit bemerkt, daß in ſeinem Revier
gewildert wurde und war Abends allein in die Forſt gegangen, um den
Wilddieben nachzuſpüren. Als derſelbe jedoch gegen ſeine Gewohnheit
nicht nach Hauſe zurückkehrte, wurde unter Aufgebot von ca, 40 Per
ſonen nach ihm geſucht und Morgens die Leiche gefunden. Seine an
beiden Hähnen geſpannte Büchſe lag ca. 50 Schritte entfernt im Dickicht.
Als Thäter ſind jetzt die Arbeiter Scharlow, Gloede und Stern aus
Stettin durch die hieſige Polizeibehörde ermittelt und gefeſſelt dem hieſigen
Ceimigalgefängniſſe abgeliefert worden.

Glatz, 14. Juni. (Ueberſchwemmung.) Jn Folge der ſeit geſtern
Vormittag ununterbrochen andauernden Regengüſſe ſind ſämmtliche Flüſſe
der Grafſchaft über die Ufer getreten. Wir haben eine Ueberſchwemmung
zu beklagen, wie ſie ſeit mehr als 20 Jahren noch nicht vorgekommen.
So weit die Nachrichten reichen, haben die Fluthen an vielen Orten

noch gar nicht zu überſehenden Schaden an Feldern, Weieſen,
ärten, Gebäuden und Straßen, Brücken und Stegen angerichtet. Auch

Glatz hat einen großen empfindlichen Verluſt durch den Einſturz der
neuen noch im Bau begriffenen eiſernen Fahrbrücke erlitten. Die Brücke,
welche den am linken Ufer gelegenen Roßmarkt mit den am rechten Ufer
liegenden Vorſtädten verbinden ſollte, war im Bau bereits ſoweit ge
fördert, daß die Fertigſtellung in wenigen Tagen in Ausſicht ſtand.
Das Gerüſt für den eiſernen Oberbau ruhte auf hölzernen, eingerammten
Pfählen, welche heute früh zwiſchen 3 und 4 Uhr von den Fluthen um-
gebrochen wurden. Letztere hoben dann das Gerüſt mit dem eiſernen
Oberbau von den ſteinernen Pfeilern und entführte es eine Strecke und
zwar bis in die Nähe des Stephanſchen Eis- und Bierkellers. Dort
ſtürzten die eiſernen Bogen um und begruben ſich in den Fluthen. Von
den Bauleuten war die ganze Nacht bei Fackeln an der Sicherſtellung
der Brücke gearbeitet worden leider vergeblich. Beim Einſturz befanden
ſich fünf Schloſſer und Arbeiter auf dem Oberbau, welche mit in die
Fluthen geworfen, aber glücklich gerettet wurden. Die niederen Thäler
der Neiſſe und Steine ſtehen vollſtändig unter Waſſer. (Schleſ. Pr.)

(Hecht und Geier.) Vor Kurzem wurde, wie die „Heimath“
erzählt, in der March ein mächtiger Hecht gefangen auf deſſen Rücken
ſich die größere Hälfte des Skeletts eines Raubvogels befand. Die Fänge
und der Schnabel des Vogels wahrſcheinlich eines kleineren Geiers)
zeigte ſich ſo feſt mit dem Rücken des Hechtes verwachſen, daß ſie nur
mit Mühe und mit Hülfe des Meſſers entfernt werden konnten. Offen

bar war der Geier aus der Höhe auf den emportauchenden Hecht ge-
ſtoßen, jedoch von dieſem, der ſich durch ſchnelles Untertauchen von ſeinem
Gegner zu befreien ſuchte, in die Tiefe gezogen worden und daſelbſt er
trunken. Jm Todeskampfe hatte der Raubvogel den Schnabel und ſeine
Fänge immer tiefer in den Rücken des Fiſches gebohrt, ſo daß ſich dieſer
auch nach dem Tode des Geiers nicht von deſſen Körper befreien konnte.
Nach und nach war der letztere durch die andren Fiſche benagt und in
ein Skelett verwandelt worden während die Wunden des Hechtes trotz
der in denſelben befindlichen fremden Körper vernarbten.

Jm Stettiner Hafen hat ſich am 15. früh ein entſetzliches
Schiffsunglück zugetragen. Kurz vor der Abfahrt explodirte der Keſſel
des Dampfers „Orpheus“, der von dort nach Königsberg i. Pr. beſtimmt
war. Leider haben 12 oder 13 Menſchen, meiſt Paſſagiere, dabei einen
jähen und ſchrecklichen Tod gefunden von der Schiffsmannſchaft verun
glückten der zweite Maſchiniſt und der Koch, beide todt, der Heizer wurde
ſchwer verwundet. Sollte es wieder alles Erwarten gelingen, Letzteren
dem Tode zu entreißen, ſo wäre in ihm wohl der einzige Zeuge zu finden,
der möglicher Weiſe Licht über die Entſtehung dieſes entſetzlichen Unglücks
verbreiten könnte. Jetzt liegt der „Orpheus“, Spuren arger Verwüſtung
zeigend, mitten auf der Oder, unweit ſeiner Unglücksſtätte.

Petersburg, 17. Juni. Ein Odeſſaer Telegramm des „Golos“
meldet aus Cherſon daß aus der dortigen Rentei mittelſt Untergrabung
des Bodens in einer Länge von fünfzehn- Faden der Betrag von
1 Millionen Rubel entwendet worden ſei.

Guſtav AdolfVerein. Der Central Vorſtand des evangeliſchen
Vereins der GuſtavAdolfStiftung in Leipzig macht bekannt, daß die 33.
Hauptverſammlung des Geſammtvereins am 9. bis 11. September d. J.
in Magdeburg ſtattfinden werde und ladet alle Mitglieder und Freunde
des Vereins ein ſich an dieſer Verſammlung zu betheiligen. Diejenigen,
welche Vorträge auf der Verſammlung zu halten wünſchen, haben ſolches
bis 24. Auguſt ſchriftlich beim Central Vorſtand in Leipzig anzuzeigen.

Etymologiſches. Das „Geruhen“ der Majeſtäten und überhaupt
regierender Perſönlichkeiten hat mit „Ruhe“ gar nichts zu thun, ſondern
iſt die ſtark abgeſchwächte Form des althochdeutſchen ruochhjan, mittel-
hochdeutſch ruochen, ruchen, welches Zeitwort „beſorgt ſein“, „beachten“
bedeutet. Das alte Hauptwort ruoch (Bedacht, Bemühung, Sorge) iſt
noch in unſerm ruchlos erhalten das urſprünglich unbedacht, ſorglos
bedeutet.

Politiſche KRundſchau.
Kaiſer Wilhelm nahm am 14. die Vorträge der Hofmarſchälle

und des Geh. Hofraths Bork entgegen, empfing die bairiſchen Generale
Frhr. v. d. Tann und v. Orff und darauf höhere Militairs zur Ab
ſtattung perſönlicher Meldungen. Nachmittags arbeitete der Kaiſer mit
dem Kriegsminiſter v. Kameke und dem Generalmajor v. Albedyll. Am
15. begaben ſich die Majeſtäten nach dem Neuen Palais zu Potsdam,
um dort der Taufe der neugeborenen Tochter des Erbprinzen von
Sachſen Meiningen beizuwohnen. Die Neugeborene erhielt die Namen
Victoria, Auguſta, Marianne, Marie und wurde auf den Namen Feodora
getauft, im Andenken an die verſtorbene Herzogin v. SachſenMeiningen.

Am 16. nahm der Kaiſer die üblichen Vorträge entgegen, empfing um
11 Uhr im Beiſein des Commandanten von Berlin mehrere höhere Offiziere
zur Abſtattung perſönlicher Meldungen und arbeitete Mittags mit dem
Geh. Cabinetsrath v. Wilmowski. Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem
Ober Präſidenten v. ScheelPleſſen, dem Profeſſor Richter und dem
Landrath v. Unruhe Bomſt Audienzen. Der Kaiſer hat aus Anlaß
der goldenen Hochzeitsfeier für die Armen in Coblenz 3000 Mark an
gewieſen. Das Reiſeprogramm des Kaiſers für den Sommer, welches
vor wenigen Wochen bereits in allgemeinen Umriſſen feſtſtand, hat
durch den unglücklichen Fall und die langſam fortſchreitende Heilung eine
weſentliche Störung erfahren. Eine Entſcheidung darüber, ob Kaiſer
Wilhelm Teplitz oder Ems aufſucht, iſt noch nicht getroffen und dürfte
ſich bis Ende dieſes Monats verzögern.

Der Reichstag genehmigte am 16. den Vertrag mit Samoa in
3. Leſung und erledigte ohne Discuſſion die 1. und 2. Berathung des
Geſetzentwurfs, betr. die Controle des Reichshaushaltsetats für 1878/79
und des Landeshaushalts von ElſaßLothringen für die Rechnungsperiode
vom 1. Januar 1878 bis 31. März 1879. Darauf wurde die Zolltarif
Berathung in 2. Leſung fortgeſetzt und die Poſition „Holz und andere
vegetabiliſche und animaliſche Schnitzſtoffe, ſowie Waaren daraus“ zum
großen Theil, und trotz vieler Abänderungs Anträge faſt unverändert
nach der Vorlage angenommen. Die Abgg. Delbrück, Bamberger und
Harnier haben, veranlaßt durch die umlaufenden und einander wider
ſprechenden Gerüchte, im Reichstage folgende Interpellation eingebracht
„Beabſichtigt die Regierung eine Abänderung der Münzgeſetzgebung herbei-
zuführen

Der Reichstag genehmigte am 17. die Gebührenordnung für
Rechtsanwälte en bloe nach den Beſchlüſſen der 2. Leſung und ging in
Berathung des Zolltarifs zur Poſition 14 „Hopfen“ über, die eine mehr
ſtündige Debatte hervorrief, nach welcher ſie jedoch unter Ablehnung ver
ſchiedener Anträge nach der Vorlage der verbündeten Regierungen (30 M.
pro 100 Kilo) angenommen wurde. Die Poſition 15: Jnſtrumente,
Maſchinen und Fahrzeuge wurde ebenfalls mit geringen Abweichungen
von der Regierungsvorlage angenommen.

Der Berliner Magiſtrat hat am 13. den Oberbürgermeiſter
von Forckenbeck einſtimmig zum Mitgliede des Herrenhauſes gewählt.

Gegen den Spruch des Militairgerichtsbezirks Würzburg hat der
wegen Mißhandlung von Soldaten zu zwei Jahren Feſtung und Dienſtes
entlaſſung verurtheilte Lieutenant des 14. Jnfanterie Regiments Schenk
v. Geyern, die Nichtigkeitsbeſchwerde ergriffen, welche Ende d. M. vor
dem General Auditoriat in München zur Verhandlung kommen wird.
Inzwiſchen iſt der Oberſt, ein Major und ein Hauptmann dieſes Regi
ments auf Grund dieſer Angelegenheit penſionirt worden.



Ausland.
Der Kaiſer von Oeſterreich hat in einem eigenen Handſchreiben

dem Kaiſer Wilhelm und der Kaiſerin Auguſta ſeine und des geſammten
Habsburg'ſchen Hauſes wärmſte und herzlichſte Glückwünſche dargebrach!.

Der ungariſche Reichstag iſt am 14. geſchloſſen und gleichzeitig zum
2. October d. J. wieder einberufen worden.

Peſt, 16. Juni, Abends. Rußland richtete unterm 25. v. M. eine
Rundnote an die Mächte, worin das Petersburger Cabinet gegen die
Pforte wegen der Verhinderung der montenegriniſch türkiſchen Grenz
regelung durch Huſſein Paſcha den Gouverneur von Seutari Beſchwerde
erhebt und entſchieden deſſen Abberufung verlangt.

Die Rückkehr der franzöſiſchen Kammern nach Paris iſt jetzt
endgültig entſchieden. Der Miniſter des Auswärtigen, Waddington, be
fürwortete am 14. im Senat die bezügliche Vorlage, und verlas ſchließ
lich den Entwurf einer Reſolution welcher dem Congreſſe unterbreitet
werden würde. Jm Laufe ſeiner Rede betonte der Miniſter, daß die
Regierung für die Aufrechterhaltung der Ordnung die Verantwortlichkeit
übernehme, und wies auf die eingetretene Beruhigung der Gemüther
hin. Nachdem auch der Finanzminiſter Leon Say, der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten, Freycinet, ſowie Jules Simon für die Vorlage ein
getreten während Laboulaye und Audiffret Pasquier dieſelbe bekämpften,
wurde der Geſetzentwurf mit 149 gegen 130 Stimmen angenommen.

Jn der Deputirtenkammer kam es am 16. gelegentlich der Berathung
des Ferryſſchen Geſetzentwurfs über den höheren Unterricht in Folge be
leidigender Ausfälle des Deputirten Caſſagnac gegen den Miniſter Ferry
zu unerquicklichen Auftritten, welche die Linke veranlaßten, die Ver
hängung der Cenſur über Caſſagnac zu beantragen. Der Präſident
Gambetta ſchlug der Kammer die Cenſur in Verbindung mit zeitweiliger
Ausſchließung Caſſagnac's aus der Kammer vor. Die hierdurch hervor
gerufene Erregung wuchs derartig daß Gambetta die Sitzung aufhob,
indem er ſich bedeckte und den Sitzungsſaal verließ, während Caſſagnac
auf der Tribüne weiter lärmte. Nach Wiederaufnahme der Sitzung ver-
hängte die Kammer ungeachtet einiger Erklärungen ſeitens Caſſagnac's
die Cenſur über denſelben mit einer dreitägigen Ausſchließung aus der
Kammer. Der Präſident Gambetta forderte hierauf Caſſagnac auf, die
Tribüne zu verlaſſen. Dieſer brachte jedoch nur Schmähungen gegen die
geſammte Regierung vor. Gambetta erklärte in Folge deſſen daß alle
derartige Aeußerungen Caſſagnacs in Zukunft als Vergehen gegen das
gemeine Recht betrachtet werden würden und daß demgemäß dem Pro
curator der Republik Anzeige von denſelben gemacht werden würde.

Die italieniſche Deputirtenkammer hat am 14. die Vorlage der
Regierung, durch welche der Stadt Florenz weil ſie nicht Reſidenz des
Königs geblieben eine Entſchädigung von 49 Wiillionen zugeſprochen
wird, nach einer mehrtägigen Debatte mit 185 gegen 115 Stimmen
angenommen.

Der Sultan hat durch ſeinen Vertreter Sernet Paſcha, in Belgrad
die Erklärung abgeben laſſen daß die Pforte nicht in der Lage ſei, mit
Serbien eine Conſular- Convention abzuſchließen. Die ſerbiſche Regierung
verweigert in Folge deſſen die endgültige Zuſtimmung zur Errichtung
eines türkiſchen Generalconſulats.

Jn der griechiſchen Grenzfrage wird die franzöſiſche Regierung,
wie ſie durch ihren Geſchäftsträger die griechiſche Regierung benachrichtigt
hat, darauf beharren, daß bei den bevorſtehenden Verhandlungen von
dem 13. Protocoll des Berliner Vertrages nicht abgewichen werde.
Photiades Bey kehrt nach Kreta zurück, ohne die Genehmigung der Be
ſchlüſſe der kretenſiſchen Nationalverſammlung von Seiten des Sultans
erlangt zu haben.

Der Vicekönig von Egypten hat den Conſuln der fremden Mächte
unterm 14. angezeigt, daß er angeſichts des Proteſtes der Mächte gegen
die Decrete vom 22, April den nationalen Entwurf den Mächten zur
Billigung vorlege, damit er ein internationaler Vertrag werde. Jn dem
bezüglichen Circular iſt von der vollſtändigen Bezahlung der ſchwebenden
Schuld mittelſt der Rothſchild'ſchen Anleihe die Rede.

Aus Mexiko wird unterm 11. gemeldet, daß der Armee-Com-
mandant Negrete eine Aufſtands Erklärung gegen den Präſidenten Par
firio Diaz gerichtet und mit 3000 ſeiner Anhänger Mexiko verlaſſen hat.
Der Präſident Diaz hatte ſich zur Verfolgung Negrete s aufgemacht, die
Regierung wurde proviſoriſch von dem Präſidenten des oberſten Gerichts
hofes, Vallarta, geführt.

ABC. Unmögliche Freundſchaft.
Die Beziehungen, in welche unſer Reichskanzler vor einiger Zeit zu

dem hervorragendſten Führer der ultramontanen Partei dem Abgeordneten
Windthorſt Meppen, getreten iſt ſind von vielen Seiten als der ſicherſte
Beweis der herannahenden Reaction auf kirchenpolitiſchem Gebiete betrachtet
worden. Der Händedruck, den Fürſt Bismarck der kleinen hannoverſchen
Excellenz gegeben wurde als der erſte Schritt auf dem Wege nach Kanoſſa
bezeichnet. Man iſt in Deutſchland eben zu ſehr daran gewöhnt dem
politiſchen Gegner gegenüber die Rückſichten der Courteviſie fallen zu laſſen,
als daß nicht ein äußerlich freundliches Entgegenkommen auf eine politiſche An
nährung gedeutet werden ſollte. Uebrigens läßt ſich nicht leugnen daß
eine ſolche Deutung in dieſem Falle nahe lag. Die Verhandlungen über
die Zollgeſetze waren ganz dazu angethan, die Befürchtüng zu erregen,
daß zwiſchen dem Reichskanzler und der Centrumsfraction eine Verein
barung getroffen werden könnte, welche der klerikalen Partei weitgehende
Conceſſionen machen würde. Die Liberalen haben dies befürchtet und die
Ultramontanen haben es gehofft, heute beſteht jedoch kein Zweifel
mehr, daß beide auf falſcher Fährte geweſen ſind.

Von ultramontaner Seite wiegte man ſich in der Hoffnung, der
Culturkampf werde durch völlige oder mindeſtens theilweiſe, nämlich alle
wichtigeren Punkte betreffende, Aufhebung der ſeit 1873 erlaſſenen con
feſſionellen Geſetze beendigt werden. Jn dieſer Richtung hin erwartete
man beſtimmte Zuſicherungen des Fürſten Bismarck als Aequivalent für
die Unterſtützung, die man ſeiner Wirthſchaftspolitik angedeihen laſſen

wollte. Die Ultramontanen meinten, der Kanzler werde dieſer Wirth
ſchaftspolitik zu Liebe jedes Opfer bringen. War das auch eine ſtarke
Vorausſetzung, ſo waren dieſelben doch momantan für die Haltung der
klerikalen Partei maßgebend ihre Abgeordneten ſtimmten in den Verhand
lungen des Reichstages für die Regierungsvorlagen und wo ſie einmal
oppoſitionell auftraten, geſchah es mit äußerſter Mäßigung, während die
klerikale Journaliſtik ihre alte Kampfluſt der Regierung gegenüber plötzlich
ganz verloren zu haben ſchien.

Indeſſen Fürſt Bismarck hatte offenbar keine Luſt, ſich durch irgend
eine Zuſage zu binden. Die Ultramontanen mußten daher erkennen da
ſie zwar die Politik des Reichskanzlers unterſtützten daß ihre Ausſicht auf
das erhoffte Aequivalent dafür jedoch von Tag zu Tage geringer wurde.
Sie drängten deswegen zu einer ſchnellen Entſcheidung. In den Pfingſt
tagen oder unmittelbar vorher fand zwiſchen dem Reichskanzler und dem
Abgeordneten Windhorſt ein Briefwechſel ſtatt, der nach Allem, was da
rüber verlautet, die Jlluſionen der Ultramontanen völlig zerſtört hat. Es
waren aber nur Jlluſionen. Wer die Reichstags Verhandlungen der letzten
Jahre verfolgt hat und wer ſich namentlich der Reden erinnert die Fürſt
Bismarck über die Zoll und Steuergeſetzgebung gehalten hat, der wird
auch nicht vergeſſen haben daß der Kanzler ſtets und ausdrücklich betont
hat, er erwarte gar nicht, daß ſein wirthſchaftliches Programm von der
Geſetzgebung mit einem Male ganz acceptirt werde, aber er werde immer
wieder mit immer neuen Vorlagen an den Reichstag herantreten, bis endlich
ſein Programm ganz durchgeführt ſei. Und wer ſich in dieſer Weiſe mit
Geduld rüſtet, um langſam aber ſicher ſein Ziel zu erreichen der ſollte
zu Conceſſionen ſo bedeutender Art geneigt ſein obgleich er von denſelben
höchſtens den Vortheil eines etwas ſchleunigeren Ganges der Dinge haben
könnte! Dieſer Vortheil ſtände zu den Conceſſionen wirklich in keinem
Verhältniß.

Was verlangen die Ultramontanen Beſeitigung der confeſſionellen
Geſetze, das heißt Herſtellung der Privilegien, welche die katholiſche Kirche
in Deutſchland gehabt hat, vor Allem Unabhängigkeit ihrer Organe vom
Staate; ferner Wiederherſtellung der confeſſionellen Schulen und des Ein
fluſſes, den die katholiſche Kirche auf die Schulen und auf den Unterricht
gehabt hat Wiedereinſetzung der ihres Amtes entſetzten Biſchöfe und Geiſtlichen,
Geſtattung der geiſtlichen Orden u. ſ. f. Soll der confeſſionelle Frieden
um den Preis dieſer Conceſſionen erreicht werden, dann muß die Welt
factiſch ein neues Kanoſſa erleben, dann muß der Staat reſp. das Reich
auf einen wichtigen Theil ſeiner Souveränitätsrechte zu Gunſten der römiſch
katholiſchen Kirche verzichten. Bei ruhiger Ueberlegung muß es abſurd
erſcheinen, von dem Fürſten Bismarck vorauszufſetzen, er werde dazu ſeine
Hand bieten

Der erwähnte Briefwechſel zwiſchen dem Kanzler und dem Abgeordneten
Windthorſt hat den Ultramontanen klar gemacht, daß ihre Hoffnungen auf
Sand gebaut geweſen. Am 9. d. M. hielt der eben genannte Abgeordnete
im Reichstage eine Rede, worin er einen unverkennbaren Unmuth über die
Fortſetzung des Culturkampfes zu erkennen gab. Gleichzeitig brachte ein
ultramontanes ſüddeutſches Blatt die an die Adreſſe des Reichskanzlers ge
richtete Drohung, die Eentrumsfraction werde bei der dritten Leſung des
Zolltarifgeſetzes gegen alle Finanzzölle ſtimmen. Das waren die erſten
Beweiſe, daß von einer „Entente cordiale“ nicht die Rede ſein könne.
Gewiſſermaßen als Antwort des Reichskanzlers auf die erwähnte Drohung
dürfte übrigens das Factum aufzufaſſen ſein, daß die ſtattgehabten Be
gnadigungen bei Gelegenheit der goldenen Hochzeitsfeier nicht auf die ver
urtheilten katholiſchen Biſchöfe und Geiſtlichen ausgedehnt ſind. Hiernach
war vorauszuſehen, daß die Ultramontanen binnen kürzeſter Friſt in ihre
alte heftige Oppoſition zurückfallen würden.

Das Letztere iſt inzwiſchen bereits geſchehen. Am 13. d. M. hielt
der Abgeordnete von SchorlemerAlſt im Reichstage bei Gelegenheit der
Berathung des Freundſchaftsvertrages mit Samoa eine Rede über die Cultus
freiheit, worin wörtlich folgende Stelle vorkam: „Glückliche Samoanen,
während die deutſche Regierung Euch die Cultusfreiheit garantirt, findet
ſich kein Zeichen der Milde im Culturkampfe. Unſere Geiſtlichen werden
eingekerkert, verwieſen, während vielleicht Verbrecher begnadigt werden,
Wenn es im Vertrage heißt, die Samoanen haben ſich in Deutſchland den
Geſetzen des Landes zu unterwerfen, ſo können damit doch wohl nur die
Reichsgeſetze gemeint ſein, nicht aber etwa die preußiſchen Geſetze, denn
davon können die Samoanen natürlich nichts wiſſen, daß die ſchauderhaften
Maigeſetze in Preußen exiſtiren.“

Mit dieſer Rede hat der ultramontane Freiherr eigentlich das Tafeltuch
zwiſchen dem Kanzler und ſeiner Partei zerſchnitten, wenn daſſelbe nicht
bereits ſeitens des Reichskanzlers zerſchnitten geweſen. Es verlautet, daß
die Antwort, die Fürſt Bismarck auf die ultramontane Zumuthung bin-
dender Verſprechungen gegeben einem moraliſchen Fußtritte ſo ähnlich ge
ſehen, wie ein Ei dem andern. Damit hätte denn nun die Fabel von
dem Bündniß und der Freundſchaft der Reichsregierung reſp. des Kanzlers
mit der ultramontanen Partei ihr Ende gefunden.

Conny.
Novelle von Ernſt Lothar.

(Fortſetzung.)
„Aber, Mama, erinnerſt du dich denn nicht, welche Bewunderung

mein „Deutſches Waldmärchen“ im vergangenen Winter in unſern Kreiſen
erregte? Des Pinſels eines Begas oder Henneberg würdig nannte es
ſogar unſer kunſtſinniger Oberſt. Wenn ich nun auch das Nothwendige
von dieſen Urtheilen abrechne, ſo bleibt doch vielleicht einiges Gute an
meinem Talent, und wenn du dich entſchließen könnteſt, zu unſerm
künftigen Domizil einen größeren Ort zu wählen etwa Berlin, wo
gegenwärtig das Kunſtleben in höchſter Blüthe ſteht, ſo

„Niemals!“ unterbrach die Generalin ſie entſchieden. „Jch habe in
Berlin noch Bekannte aus jener Zeit, wo ich auf der Höhe des Glücks
mit deinem Vater dort lebte, und ertrüge es nicht, mich ihnen unter ſo
veränderten Verhältniſſen zu zeigen.“

„So laß uns nach D. ziehen.
Niemand.“

Meines Wiſſens kennſt du dort
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„Keine Seele.“
„Vortrefflich. So können wir ganz zurückgezogen dort leben. Jch

finde Gelegenheit, mich in der Malerei auszubilden ſpäter meine
Arbeiten zu verwerthen

„Deine Arbeiten verwerthen wiederholte die Generalin Lonny
faſt entſetzt anſtarrend. „Verſtehe ich recht, du du wollteſt für Geld
Bilder malen

„Warum nicht, liebe Mama? Wenn ſich nur Käufer für meine
Kunſtwerke finden! Es liegt weder etwas Entehrendes noch Ungewöhn-
liches darin. Hunderte von hinterlaſſenen Töchtern hoher Beamter und
Offiziere ſehen ſich genöthigt, mit minder vornehmer Arbeit ihr Brot zu
verdienen.“

„Aber ich würde es niemals dulden, daß du dich denſelben zugeſell-
teſt. Lieber möchte ich dich todt als in ſolcher Erniedrigung ſehen.“

Ein Diener trat ein und überbrachte abermals einen Brief, diesmal
für die Comteſſe. Derſelbe ſah recht feierlich aus ein großes Couvert
mit ſchön ausgedrücktem Siegel, die Adreſſe von feſter Männerhand ge
ſchrieben. Lonny las und ihre Augen wurden feucht.

„Ein Heirathsantrag von dem Rittmeiſter von Lehfeld,“ ſagte ſie,
der Mutter das Schreiben reichend.

„Das iſt in der That ein unerwartetes Glück,“ erwiderte dieſe, ſich
ſichtlich belebend. „Ein Glück, welches du in unſern jetzigen Verhältniſſen
nicht hoch genug anſchlagen kannſt.“

„Du warſt der Werbung des Rittmeiſters früher nicht beſonders
hold, Mamal!“

„Natürlich, weil du damals höhere Anſprüche machen konnteſt.
Heute ſage ich entſchieden nimm den Antrag an. Der Rittmeiſter iſt
in auskömmlicher Lage, und wenn auch weder Freiherr noch Graf, doch
aus einer alten angeſehenen Familie.“

„Er iſt vor allen Dingen ein braver, achtungswerther Mann dem
ein Mädchen, welchem er die Ehre anthut, ſie zu ſeiner Frau zu begehren,
die volle rückhaltloſe Hingebung ihres Herzens ſchuldig iſt!“ rief Lonny
in warmer Erregung. „Da ich ihm jedoch mein Herz nicht zu geben
vermag, werde ich ihm auch nicht das bittre Unrecht anthun, ihn ohne
Liebe zu heirathen.“

„Lächerlich! Er iſt ein viel zu verſtändiger Mann um in ſeinen
Jahren und mit ſeinem Aeußern von einem ſchönen jungen Mädchen
eine leidenſchaftliche Liebe zu verlangen.“

„Möglich, Mama, der Ton ſeines Briefes hat in der That etwas
Väterliches. Aber ich ſelbſt“ ſie erröthete plötzlich tief und ihre Stimme
nahm einen ungewohnt leiſen, vibrirenden Klang an „jch ſelbſt habe
wärmeres Blut und heißeres Verlangen als daß eine Liebe wie zwiſchen
Vater und Tochter mir genügen könnte.“

„Walter!“ rief die Gräfin ſchneidend und wie von einem Blitzſtrahl
erleuchtet. „So ſoll der Widerwille, den ich ſtets gegen dieſen Menſchen
empfand und mir in meiner Argloſigkeit zuweilen ſogar zum Vorwurf
machte, ſich dennoch als gerechtfertigt erweiſen. Ja, geſtehe es nur,
Lonny, er er allein der Gedanke an ihn wenn dieſer nicht
wäre, ſo würdeſt du dem Rittmeiſter deine Hand nicht verweigern.“

„Und wenn dem ſo wäre, Mama?“
„So würde ich den elenden Wicht aufs tiefſte verachten, der ſich

nicht ſcheute, das in ihn geſetzte Vertrauen zu mißbrauchen, einem uner-
fahrenen jungen Mädchen mit demokratiſchen Jdeen den Kopf zu verwirren,
ihm hinter der Eltern Rücken von Liebe zu ſprechen, von einer Liebe,
die in dieſem Falle geradezu eine Schande iſt

Lonnyy richtete ſich in die Höhe.
„Halte ein, Mutter, du thuſt ihm bitteres Unrecht. Kein Wort

von Liebe iſt je über ſeine Lippen gekommen, und den einzigen Augen
blick, wo er vielleicht einmal nahe daran war, ſeine Gefühle zu verrathen,
hat er ſchnell genug mit ſeiner Selbſtverbannung aus dem Vaterlande
geſühnt. Sicher aber weiß ich, daß er mich liebt, und bin ſtolz darauf,
dies Gefühl zu erwidern. Was auch die Zukunft mir bringen möge, ob
ich ihn wiederſehen werde oder für immer von ihm getrennt bleibe.
Eines weiß ich ſeit heute Abend gewiß, daß ich nie einem andern ange
hören kann.“

Sie ſtand auf und verließ das Zimmer ſo ruhig wie jemand, der
endlich den ſichern Boden unter ſeinen Füßen gefunden hat. Die
Generalin machte keinen Verſuch, ſie zu halten. Sie fühlte, daß einem
ſo entſchloſſenen Weſen gegenüber ihre mütterliche Gewalt die Grenzen
erreicht hatte.

Am nächſten Tage verließen die Frauen die Stadt, um ſich nach
dem kleinen Curorte zu begeben.

Es war ein ödes, trauriges Leben, welches ihrer dort wartete. Die
Gräfin wies hartnäckig jeden Umgang von ſich. Sie war in äußerſt
gereizter Stimmung und ihre Gedanken drehten ſich hauptſächlich um
zwei Punkte, um den Ungehorſam der Tochter die ihr ſo viel Bitteres
hälte erſparen können, und um die Auction ihrer Sachen, welche
inzwiſchen in der Stadt vor ſich ging. Mit eigenſinniger Selbſtquälerei
vergegenwärtigte ſie ſich das Erſtaunen und den Spott ihrer Bekannten,
wenn nun der Schleier von ihren Verhältniſſen fallen und jedes einzelne
Stück ihres koſtbaren Hausraths an den Pranger der Oeffentlichkeit ge
ſtellt, ſchmutzigen Trödlerhänden zur Beute werden würde.

Lonny athmete erleichtert auf, als die Verſteigerung endlich vorüber
war und bei der Nachricht über den unerwartet günſtigen Ausfall derſelben
die Spannung in den Zügen der Mutter ein weniges nachlies. Aber es
blieb ihr die ſchwere Aufgabe, dieſelbe nun zu einem Entſchluß betreffs
der Wahl ihres künftigen Wohnortes zu beſtimmen. Die Generalin
zeigte ſich unentſchloſſen und veränderlich wie nie. Sie überlegte und

uderte was ſie heute beſtimmt hatte, wurde morgen wieder verworfen,
onnys freundliches Zureden verhallte an ihrem Ohr wie in den Wind

geſprochene Worte.
Da machte eine neue Hiobspoſt plötzlich allem Schwanken ein Ende.

Die letzten Werthpapiere der Generalin, die Bergwerkeküxe, waren be-
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droht. Es hatte ſich Waſſer in dem Hauptſchachte der Kohlengruben
geſammelt, auf Jahre hinaus war an keinen Ertrag zu denken.

Völlig gelähmt von dieſem letzten und viell-icht ſchwerſten Schlage,
machte die unglückliche Frau keinen Verſuch mehr, ſich gegen ihr Schick
ſal zu wehren. Sie legte die Hände in den Schooß und ließ Lonny
gewähren, die mit jugendlicher Thatkraft und Entſchloſſenheit ſchnell die
nothwendigen Schritte erwog, ihren Lieblingsplan, nach D. zu ziehen,
wieder aufnahm und alles auf die Ueberſiedlung Bezügliches umſichtig
anordnete,

Viertes Kapitel.
Wenige Wochen ſpäter finden wir die beiden Frauen in ihrem neuen

Wohnorte in einer kleinen freundlichen Erkerwohnung der Vorſtadt etablirt.
Die luft und lichtbedürftige Lonny hatte dieſe Wohnung ausgewählt,
angezogen von dem freien Blick aus den Fenſtern, dem mäßigen Mieth
preis und dem gutmüthigen Geſicht der Wirthin. Dieſe letztere hatte
denn auch die Aufwartung der beiden Damen übernommen, und ihre
kleine Tochter mußte ihnen das Eſſen holen. Welch ein Abſtand mit
ihrer früheren Lebensweiſe! Aber Lonyy that, was ſie konnte, um ihrer
Mutter denſelben weniger fühlbar zu machen. Sie hatte aus der Auction
die nothwendigen Möbel und ſogar einige Prunkſtücke, darunter den
Königeſtuhl und ein ſilbernes Theeſervice, gerettet, welche der Gräfin
beſonders ans Herz gewachſen waren. Damit ſtattete ſie ihre jetzigen
beiden Zimmer ſo hübſch und behaglich aus wie nur möglich, kaufte
einige blühende Topfgewächſe und ſchmückte die Wände mit ſelbſtgemalten
Oelbildern und Skizzen.

Das „Waldmärchen“ nahm noch immer den erſten Platz unter
denſelben ein. Es war ihr Leib und Meiſterſtück, auf welche ſich der
Glaube an ihr Talent und damit ihre beſten Zukunftshoffnungen
gründeten,

Nachdenklich ſtand ſie eben davor. Sie überlegte, ob ſie es wol
wagen dürfe, es der Jury zu ſchicken, welche in dieſen Tagen zuſammen
trat, um über die Annahme oder Nichtannahme der für die diesjährige
Gemäldeausſtellung beſtimmten Bilder zu entſcheiden. Welches Glück,
wenn man es annähme! Jhr Name würde dann bekannt, ſie fand
einen Käufer, es kamen weitere Beſtellungen die beſcheidene Wittwen
penſion der Mutter erhielt einen goldenen Zuſchuß!

Nach einem lebhaften Für und Wider ſiegte die friſche, fröhliche
Zuverſicht der Jugend, und ſie ſandte das Bild mit einem Begleit
ſchreiben ab.

Tage aufregender Erwartung folgten. Furcht und Hoffnung wechſelten
in Lonnys Herzen, bei jedem nahenden Schritt begannen ihre Pulſe
mächtig zu klopfen. Endlich, endlich der erſehnte Beſcheid. Mit zitternden
Händen erbrach ſie das Siegel des Kunſtvereins, welches ihr in dieſem
Augenblick Tod oder Leben zu verſchließen ſchien.

Aber kaum hatte ſie einen Blick in das verhängnißvolle Schreiben
geworfen als ſie daſſelbe tief erblaſſend wieder ſinken ließ. Das Bild
war zurückgewieſen.

„Anerkennenswerthes Talent in Conzeption und Zeichnung, aber bedauer
licher Mangel an Technik und Farbenſinn“ lautete der unerbittliche Spruch.
Man erſuchte, das Gemälde binnen acht Tagen wieder abzuholen.

„Nicht eine halbe Stunde länger ſoll es dort bleiben rief Lonny
in aufwallender Entrüſtung. „Es iſt eine Liebloſigkeit, eine Ungerechtig-
keit, das Bild zurückzuweiſen. Jeder, der es noch geſehen, hat es be
wundert. Aber ich hab keinen Namen in der Künſtlerwelt, ich bin eine

Fremde das läßt man mich büßen!“ KSie ſchickte ſofort nach einem Dienſtmann und ließ das Bild
zurückholen. Als ſie es wieder in ihrer Stube hatte, weinte ſie Thränen
des Unmuths. Sie mochte das Kunſtwerk nicht mehr anſehen, welches
ſo lange ihr Stolz und ihre Freude geweſen war.

Die Muttier, welche jetzt meiſt ſchweigſam und dumpf brütend hinter
herabgelaſſenen Vorhängen in ihrem „Königsſtuhl“ ſaß ſie wollte die
Welt nicht mehr ſehen und in ihrer Erniedrigung nicht von ihr geſehen
werden hatte auch dem Verſchwinden und Wiedererſcheinen des Bildes
theinahmlos zugeſchaut. Nun wurde ſie aufmerkſam durch Lonnys aufge
regtes Weſen.

„Was haſt du?“ fragte ſie, mürriſch zu ihr hinüberſehend.
Lonny berichtete, was geſchehen war.
„Geſchieht dir ſchon recht!“ erwiderte die Generalin mit einem An

klang von Schadenfreu' e. „Warum bemengſt du dich mit ſolchen Dingen
und mit Leuten, welche keine Lebensart haben und nicht wiſſen, wäs
ſie einer Dame von Stande ſchuldig ſind r

Lonny nahm an dieſem Abend zum erſten mal nach längerer Zeit
ihr heimliches Schatzkäſtlein wieder vor und ſaß lange ſinnend und grübelnd
über ſeinem Jnhalt.

Sie mußte aber wohl einen beſonderen Troſt in demſelben entdeckt
haben, denn der folgende Morgen fand ſie wieder mit klaren Augen
und erſtarktem Muthe.

Es war der Eröffnungsmorgen der Ausſtellung. Geſtern in ihrem
heftigen Groll war ſie entſchloſſen geweſen, dieſelbe nicht zu beſuchen,
heute lächelte ſie über dieſen kindiſchen Vorſatz. Sobald ſie im Haus
weſen das Nöthige beſchickt hatte, nahm ſie Hut und Tuch und wandette
dem Ausſtellungszebäude zu. Die Octoberſonne ſchien hell in die weiken
Säle hinein, welche eine Fülle von ſchönen Gemälden, wenn auch
unterſchiedlichen Werthes zeigten. Zwei große geniale Bilder von
Profeſſor B. und Profeſſor M. feſſelten Lonny vor allen anderen. Sie
wurde nicht müde zu ſtudiren.

(Fortſetzung folgt.)

betreffend „GichtUnſerer heutigen Nummer liegt ein bei,
ketten mit Flußableitung““ von E. W er
burgerſtr. 29., worauf wir hiermit beſonders aufmerkſam machen.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.

c d e

inter, Berlin, Bein
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